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Das Planetensystem der Horus



Das Monstrum hatte zwei Köpfe, aus deren Mäulern riesige Reiszähne wuchsen. Vier starke, muskulöse Arme griffen nach seinem Hals.


Die Mäuler waren weit aufgerissen und ein ohrenbetäubendes Brüllen kam aus ihnen heraus.


Franz Xavier versuchte langsam nach hinten auszuweichen. Er traute sich jedoch nicht, sich dabei umzudrehen.


Wie hypnotisiert konnte er den Blick nicht mehr von dem Kopf des Ungeheuers nehmen.


In seinem Geist versuchte eine Stimme mit ihm Kontakt aufzunehmen, aber er ignorierte sie.


Das Untier hatte ihn bereits am Hals gepackt und er bekam keine Luft mehr. Er ruderte wild mit den Armen.


Die Stimme in ihm wurde lauter und drängender. „Kommandant, wir erreichen in zwanzig Minuten ihrer Zeitrechnung das Maranto-System. Ihre Anwesenheit auf der Brücke ist erforderlich.“


Mit schweißüberströmtem Gesicht kam Franz Xavier aus den Tiefen seines Unterbewusstseins, wo ihn der Albtraum festgehalten hatte, wieder an die Oberfläche, als er MATARKOS Stimme vernahm.


Verwirrt blinzelte er kurz mit beiden Augen, dann saß er kerzengerade im Bett, immer noch das riesige, aufgerissene Maul des Monstrums vor sich sehend.


„Verdammt, was ist das?“ Franz konnte sich nicht daran erinnern, jemals so einen verrückten Albtraum gehabt zu haben.


Mit doch immer noch zittrigen Knien stieg er aus dem Bett, in dem er anscheinend eingeschlafen war, als er sich lediglich zur Entspannung hatte hingelegt.


Er nahm in der Nasszelle noch schnell eine kalte Kopfdusche, bevor er sich auf den Weg in die Zentrale machte.


Franz kam gerade rechtzeitig an, um auf dem aktivierten Hauptbildschirm den Übergang aus der Überlichtphase mitzuerleben.


MATARKO hatte bereits die Schutzschilde hochgefahren und fünfzig Prozent aller verfügbaren Waffensysteme waren scharf, das heißt sofort einsatzbereit.


Für Franz Xavier waren die Maßnahmen etwas zu überzogen, aber er akzeptierte MATARKOS Entscheidung. Das Schiff bewegte sich mit noch etwa sechzig Prozent Lichtgeschwindigkeit auf eine in Zehnmillionen Kilometer Entfernung stehende, hellrosa scheinende Sonne zu.


MATARKO reduzierte weiter die Geschwindigkeit und sämtliche Kurz- und Weitstreckenscans arbeiteten bereits auf Hochtouren.


„Die Korpuskularstrahlen der Sonne haben eine atypische Strahlungserweiterung, die ich nicht bestimmen kann. Jedenfalls werden die Scanimpulse manipuliert. Sie liefern keine eindeutige Ergebnisse.“


Franz vernetzte sich augenblicklich mit dem Schiff. Im online Modus vollzog er die geistige Verbindung und klinkte sich in die internen energetischen Prozesse ein.


Im Nu spürte er selbst die veränderten Strahlungswerte.


Der Raum um diesen Fixstern schien irgendwie gebogen zu sein.


„Ausweichkurs. Wir fliegen in einer Entfernung von 0,5 Parsec um die Sonne herum.“


Schon nach wenigen Minuten wurde der Scan fündig. Die hellrosa Sonne besaß lediglich einen Planeten, dessen Durchmesser bei 6800 Kilometer lag.


Die Atmosphäre war sehr dünn, sodass Leben im herkömmlichen Sinn sich nicht hatte entwickeln können. Es gab zwar eine gewisse Flora in niedriger Bodennähe, aber eine Fauna war nicht festzustellen.


Der Planet besaß zwei Monde. Es waren unregelmäßig geformte große Felsbrocken mit einem jeweils fast identischen Durchmesser von etwa 4500 Kilometern.


„MATARKO, wir gehen bis auf Orbitalhöhe an den Planeten heran. Ich will ihn haargenau durchscannen. Gibt es irgendwelche Anzeigen von Fremdenergien?“


„Negativ. Das gesamte System ist sozusagen energieleer. Selbst Restenergien von Raumschiffstriebwerken lassen sich nicht nachweisen. Die Materiedichte der schwarzen Energie des Alls ist hier sogar nur extrem dünn vorhanden.“


Franz schaute etwas irritiert. „Was bedeutet das genau?“


„Dieses Sonnensystem ist eine Enklave des Todes. Ich spüre den Hauch von Verwesung.“


Franz Xavier vergaß fast zu atmen. Was war denn jetzt mit MATARKO los.


„Definiere bitte ‚Enklave des Todes’ und ‚Hauch der Verwesung’! Wie kommst du auf diese Umschreibungen?“


Selbst im online Modus konnte er nichts erkennen, das diesen Titulierungen durch das Schiff gerecht werden konnte.


Nachdem eine Minute vergangen war und MATARKO sich nicht mehr gemeldet hatte, versuchte Franz über das Interfaceprogramm das Schiff anzusprechen: „MATARKO, es steht noch eine Meldung aus.“


„Ich bin etwas verunsichert. Die eingehenden Informationen decken sich nicht mit meinen internen Regelkreisen, das heißt Gefühlen. Etwas, was tief in meiner Vergangenheit verwurzelt zu sein scheint, manipuliert meine Rechenprogramme, meine Denkprozesse.


Achtung, aus Sicherheitsgründen werden alle Schiffsfunktionen temporär ausschließlich an den Kommandanten Franz Xavier Steinbauer übergeben, Ausführung JETZT. Interne Revision beginnt zu laufen. Ich schalte für die Zeiteinheit von 3,5 ab.“


„Moment, das kannst du nicht einfach tun. Wir fliegen in ein fremdes Sonnensystem ein. Womöglich wird es gefährlich. Ich benötige die volle Leistungskraft des Raumzyklons MARARKO. Hörst du mich?“


Einige Lichter auf dem Steuerpult waren erloschen. Ansonsten konnte Franz keine weiteren Veränderungen wahrnehmen, außer, dass MATARKO schwieg.


„Verdammt, wie lange war eine Bacab Zeiteinheit überhaupt?“


Er blickte auf den Hauptbildschirm, der jetzt den ganzen Planeten zeigte, der schnell größer wurde und bereits den ganzen Bildschirm bedeckte.


Eine rötlich-lila Oberfläche wurde erkennbar; fast keine Bergformationen waren vorhanden.


Das Schiff schwenkte in eine stabile Umlaufbahn ein. Die Maschinen schalteten in Stand-by zurück. Lediglich zwei Energiemailer zur Aufrechterhaltung der dreifach gestaffelten Schutzschirme liefen normal weiter.


Franz Xavier schien etwas überfordert. Außerdem fühlte er sich mit einem Mal ziemlich alleine.


Erst jetzt wurde ihm so richtig bewusst, dass er das Schiff schon längst als einen eigenständigen Charakter, als eine eigenständige Person zu schätzen gelernt hatte.


Ein Teil des Zentralbildschirms zeigte einen rot blinkenden Punkt auf der Oberfläche des Planeten an.


Der Scan hatte anscheinend etwas gefunden. Franz aktivierte das selbstständige Scanmodul auf der Oberfläche seines Steuerpults. Die Analyse bestätigte das Vorhandensein von verschiedenen, nicht natürlich vorkommenden, Metalllegierungen und Kunststoffen.


Ein Rasterbild zeigte mehrere größere Objekte, die sich dort befanden, wo der rote Punkt immer noch blinkte.


Franz schickte unverzüglich zwei Drohnen hinunter.


Auf dem nun mehrfach geteilten Hauptschirm konnte er deren Flug verfolgen. Nach den eingeblendeten Messergebnissen gab es drei auf dem Planetenboden liegende Objekte von fast identischen Abmessungen, etwa vier Kilometer Länge und etwas weniger als achthundert Metern Breite.


Als die Drohnen fast schon den Planetenboden erreicht hatten, konnte Franz jetzt genau erkennen, dass es sich bei den Objekten um Raumschiffwracks handelte.


Das Außengerippe war von bläulich grünen Algen fast vollständig eingewachsen.


Er ließ den Scan über den Zentralrechner laufen. Vielleicht ergaben sich noch Hinweise über eine mögliche Herkunft des Fundes.


Als er dann auf dem kleinen Display vor sich die ganze Wahrheit kommentarlos in Schriftform mitgeteilt bekam, musste er mehrmals laut Luftholen.


Es handelte sich eindeutig um die Reste von drei Bacab Schiffen, von drei lebenden Schiffen wohlgemerkt. Hastig gab er für die zwei Drohnen eine neue Flugrichtung vor.


Sie sollten sich dem Bereich nähern, der einmal die Zentrale eines der toten Schiffe gewesen war.


Aber so sehr Franz es sich erhofft hatte, dass wenigstens noch ein Gerät oder Speicher vorhanden sein könnte, so sehr wurde er jetzt enttäuscht. Es gab nicht mehr viel zu erkennen.


Ohne den vorhandenen Bauplan hätte man selbst die Zentrale nicht mehr finden können, so zerfressen und ausgehöhlt war das Wrack.


Sämtliche Innenteile schienen sich in Luft aufgelöst zu haben, genauso, wie die Außenwände. Die anderen beiden Schiffe sahen genauso aus.  


Franz Xavier holte die Drohnen zurück, nachdem sie einige Materialproben gezogen hatten.


Erst die detaillierte chemische Analyse würde Gewissheit bringen.


Franz hatte den Scan nicht deaktiviert, sondern ließ den Scanvorgang in Verbindung mit einem Zufallsgenerator weiter die Planetenoberfläche und den planetennahen Raum abtasten.


Es war wohl wirklich reiner Zufall, als der Scan ein neues Ergebnis lieferte.


Franz hatte nicht damit gerechnet und zuckte leicht zusammen, als das Screen Feld vor ihm sich in ein rotes Konglomerat von Zahlen verwandelte und gleichzeitig ein leises Sirenengeräusch erklang.


Er war immer noch im online Modus mit den wichtigsten Schiffsfunktionen verbunden und konnte so direkt das sehen, was der Scan in Verbindung mit den Altdaten des Basisprogramms herausgefunden hatte.


Über die beiden kleinen Monde des Planeten legte sich vor seinem inneren Auge eine Art Rasterfeld und zeigte unzweifelhaft eine einhundertprozentige Übereinstimmung mit der Struktur und Form eines Schiffs der Bacab.


Wie hatte MATARKO dieses System genannt? ‚Enklave des Todes’!


Es schien, dass das Schiff tatsächlich intuitiv oder aufgrund von verdeckten Programmen und Speicherdaten die richtigen Schlüsse gezogen hatte.


Franz Xavier aktivierte die einfachen Schubtriebwerke und verließ den Orbit. Er steuerte auf einen der beiden falschen Monde zu.


Das riesige Schiff setzte sich etwas träge in Bewegung. Franz wollte nicht tiefer in die Antriebssteuerung eingreifen und nahm sich Zeit.


Er hatte kein Verlangen durch einen Fehler seinerseits eine Kollision herbeizuführen. Bisher war er nie gezwungen gewesen, einen Raumgiganten wie MATARKO manuell steuern zu müssen.


Er wusste auch überhaupt nicht, ob ihm das so einfach gelang. Nach dreißig Minuten legte das Schiff längsseits an die Bacab Mumie an, wie er das tote Schiff für sich nannte.


Zuerst wollte er persönlich hinüberwechseln, verdrängte diesen Gedanken aber sofort wieder.


Solange MATARKO ausgeschaltet war, hätte er überhaupt keine Rückendeckung gehabt. So schickte er wieder zwei Drohnen, diesmal bewaffnet, hinüber.


Sie schnitten mit dem Laser einen Eingang in das Gespinst, das das Schiff offenbar umgab.


Die Auswertungen der Materialproben vom Planeten ergaben eindeutig, dass es sich bei der gefundenen Grundsubstanz um Reste eines einstig lebenden Schiffes handelte.


Die Zellstruktur zeigte Auflösungserscheinungen, die keineswegs natürlichen Ursprungs sein konnten. Für tiefgreifende Analysen reichte jedoch die Qualität der Grundsubstanz nicht aus.


Die Drohnen hatten sich mittlerweile Zugang verschafft. Unter dem Gespinst gab es ebenfalls nur noch ein sehr deformiertes Außengerippe.


Sämtliche Inneneinrichtungen waren verschwunden, aufgelöst oder zu Staub zerfallen. Franz fragte sich, welche Waffe hier wohl gewütet hatte.


Franz Xavier wartete nicht erst die zweite Analyse der mitgebrachten Schiffproben ab. Er hatte sich jetzt doch entschlossen, die Steuerung des Raumzyklon zu übernehmen. Das Subrechensystem der Zentrale bestätigte, dass die Raumkoordinaten des zweiten von VESKA genannten Sonnensystems abrufbereit seien. Er aktivierte die Überlichttriebwerke und das Schiff beschleunigte mit Maximalwerten von dem Friedhof der lebenden Schiffe fort, hinaus ins All. Es war wohl besser, sollte MATARKO wieder zu sich kommen, dass er nicht gleich mit weiteren toten Schiffen seiner Art konfrontiert werden würde.


 


Behar stürzte durch die Hauseingangstür. „Sie haben uns aufgelauert. Wir hatten keine Chance, glaub mir, absolut keine Chance.“


Er lief Marik direkt in die Arme, als dieser die Tür geöffnet hatte.


„Jetzt mal ganz langsam und nochmals von vorne. Was ist denn überhaupt geschehen?“


Er zog Behar am Arm mit in den großen Wohnraum.


„Es war wieder die Gruppe um diesen Turback. Sie waren bewaffnet und zogen brüllend durch die Straßen. Das waren mindestens einhundert wenn nicht sogar einhundertfünfzig Verrückte.


Immer wieder brüllten Sie irgendwelche Parolen wie: „Nieder mit der Diktatur der Horus“, und „Wir sind gleichberechtigt. Wir wollen unser Recht“. Wir kamen gerade aus einer Versammlung unserer Gruppe, da stürmten sie auf uns zu und rissen uns mit.“


Behar hatte sich gegenüber Marik gesetzt und befühlte die Beule an seiner Stirn, die jetzt größer wurde.


„Als sie uns dann mitzogen und wir einfach nicht mehr zurückweichen konnten, sind wir zwei Häuserzüge weiter in eine Horusstreife geraden. Du kannst dir vorstellen, was dann geschah.“


„Ich werde umgehend mit diesem Turback sprechen müssen. Das darf so nicht weiter eskalieren.“


Marik hatte sich bereits seine Jacke übergezogen.


„Behar, kannst du mir sagen, wo ich Turback finden kann?“


„In der Zentrale der BOLD Gruppe nehme ich an.“


Marik schaute ihn fragend an.


„Frag mich nicht, wofür BOLD steht. Jedenfalls haben sich Turback und ein gewisser Smell vor einigen Tagen mit ihren Leuten unserer Bewegung angeschlossen. Das sind etwa einhundert neue Mitglieder auf einen Schlag. Du kannst dir vorstellen, dass wir überrascht waren, dass sich mit einem Mal so viele für unsere Ziele interessierten, aber wir waren natürlich zunächst auch froh, wieder neue, aktive Mitglieder gewonnen zu haben. Im Nachhinein ist man immer schlauer, ich weiß. Hätten wir damals schon geahnt, dass es sich um militante Aktivisten handelte, hätten wir sie nicht angenommen.“


„Wieso bin ich nicht über diese Leute informiert worden?“


Jetzt zuckte Behar mit der Schulter. „Ich schätze, es wurde einfach vergessen. Kann schon mal vorkommen.“


Beide verließen das Haus. Behar wusste genau, wo die Aktivisten ihre Zentrale hatten.


Als sie dort ankamen, war das Erste, was ihnen auffiel, die aus den Angeln gerissene Eingangstür.


Je weiter sie in die Räume hineingingen, umso mehr wurden die Spuren eines Kampfes erkennbar. Das Mobiliar war größtenteils zerstört worden.


Mitglieder der Gruppe versuchten in dem Chaos einige heil gebliebene Gegenstände herauszufischen, andere räumten bereits die am Boden zerstreuten Reste der einstigen Einrichtung nach draußen.


Jeder der Anwesenden sah auf die eine oder andere Art sehr mitgenommen aus, viele hatten ein blaues Auge, blutige Striemen im Gesicht oder humpelten.


Marik hielt einen jungen Mann an: „Sag, kannst du mir sagen, wo ich Sakan Turback oder Kontor Smell finden kann?“


Der junge Mann blickte etwas verstört aus dem rechten Auge auf Marik, dann auf Behar; das andere war zugeschwollen.


„Das kann ich euch nicht genau sagen. Ich weiß nur, dass sie heute Morgen, vor diesem hinterhältigen Überfall durch die Horus, einen wichtigen Termin wahrnehmen wollten. Das war direkt nach unserem Siegeszug!“


Marik schaute ihn fragend an.


„Er meint wohl diesen dämlichen Aufzug, als sie mit noch blödsinnigeren Parolen pöbelnd durch die Straßen gelaufen sind und unschuldige Passanten mit in ihren ideologischen Morast gezogen haben.“ Behar holte tief Luft.


Der BOLD Mitarbeiter schaute ihn mehr als verdutzt an. „Hä?“


Mehr konnte er nicht dazu sagen.


Marik grinste. „Haben die beiden gesagt, wann sie zurück sind?“


„Weiß ich nicht. Was glaubt ihr denn, die melden sich doch nicht bei jedem ab, wenn sie gehen.“


Damit schien sein Entgegenkommen beendet zu sein. Er ließ Marik und Behar einfach stehen und verließ den Raum.


„Irgendwie habe ich bei den beiden überhaupt kein gutes Gefühl.“


Behar schien mehr zu sich selbst zu sprechen, aber Marik hatte ihn natürlich gehört.


„Ich werde versuchen über den Stadtpräsidenten Zo Zuh Jun etwas mehr Informationen zu dieser ominösen BOLD Gruppe herauszufinden.“


Als sie wieder in Mariks Haus angekommen waren, fing Marik jetzt doch an, sich um Tiya Sorgen zu machen.


Es war überhaupt nicht ihre Art, einfach so, ohne eine Notiz zu hinterlassen, zu verschwinden.


Auch Behar hatte sie seit mehr als einem Tag nicht mehr gesehen.


Marik wollte gerade seinen Onkel anrufen, als bereits ein Anruf einging.


„Marik, ich habe dir einen Militärgleiter geschickt. Er wird dich abholen. Alles Weitere nachher. Es ist sehr wichtig“, und schon hatte General For Zahh Ken wider die Verbindung unterbrochen.


Marik war etwas irritiert, als er das ausdruckslose Gesicht seines Vaters auf dem Visophonschirm gesehen hatte.


„Was ist, du siehst nicht gerade glücklich aus?“


Behar hatte von dem kurzen Anruf nichts mitbekommen, er hatte sich etwas zu trinken geholt.


„Mein Vater erwartet mich dringend in Erekstra. Ich weiß auch nicht um was es geht. Er war sehr merkwürdig. So habe ich ihn noch nicht kennengelernt.“


Marik war bereits auf dem Weg zur Tür. „Kannst du bitte hier bleiben und mich sofort informieren, sollte Tiya erscheinen. Du hast ja meine Kennung!“


Als er das Haus verließ, wartete bereits der Gleiter auf ihn. 


Marik erschrak, als der Fahrer sofort voll beschleunigte und der Gleiter auf Maximalhöhe brachte.


Sein Magen hob sich kurz und er wurde ziemlich stark in den Sitz gepresst. Dann zündeten die Raketendüsen und das Ganze wiederholte sich nochmals.


„Sagen Sie, um was geht es denn überhaupt?“


Marik schien langsam wirklich nervös zu werden. Er hasste es, im Unklaren gelassen zu werden.


„Das kann ich Ihnen auch nicht sagen. Ich weiß nur, dass wir Beta-Planetenalarm haben!“ Das war alles, was von dem Gleiterpiloten zu erfahren war.


Aber was bedeutete das schon wieder. Planetenalarm hieß nicht mehr oder weniger, dass fremde, nicht identifizierbare Raumschiffe im Sonnensystem aufgetaucht waren. Wollte sein Vater ihn deswegen so dringend sprechen? Das Ziel des Gleiters war nicht der Wohnturm des Generals, sondern der Raumhafen Jah-djehuti.


In weniger als fünfzehn Minuten erreichten sie ihr Ziel. Der Gleiter steuerte jedoch nicht auf das Landefeld hinunter, was Marik erwartet hatte, sondern flog direkt auf die Bordwand eines Raumschiffes zu.


Marik hielt die Luft an. Kurz vor dem Zusammenstoß öffnete sich das Hangarschott und schloss sich sofort wieder, als sie hindurch waren und das Schiff abhob.


Ken erwartete ihn bereits auf der Brücke und kam ohne Umschweife zur Sache.


„Wir haben Systemalarm Beta, was nichts anderes heißt, als dass nicht identifizierbare Raumschiffe in unserm Sonnensystem aufgetaucht sind. So wie ich die letzte Meldung interpretiere, könnten es Schiffe dieser menschlichen Freischärler sein, denen du bereits schon einmal begegnet bist. Was mir aber mehr Sorgen bereitet, ist das Riesenschiff mit fast 4,5 Kilometer Länge. Das ergibt fast schon die Größe eines kleinen Mondes. Wenn man die Feuerkraft eines derartigen Monstrums exponentiell zu seiner Größe berechnet, haben wir tatsächlich ein Problem, sollte es zu feindlichen Handlungen kommen.“


Marik hatte aufmerksam zugehört.


„Und deswegen hast du mich zu dir gerufen? Die Situation scheint doch hauptsächlich eine militärische Angelegenheit zu sein.“


„Du hast recht. Aber deswegen habe ich dich nicht gerufen. Es geht um Tiya. Ich habe die Meldung bekommen, dass eine Menschenfrau in einem beschädigten Beiboot von einem unserer Kampfraumer aufgenommen worden ist. Die durchgegebene Beschreibung passt auf Tiya. Das Schiff steht unter schwerem Geschützfeuer der Freischärler. Es ist bereits mehrfach getroffen worden, als es ohne aktivierten Schutzschirm das Beiboot an Bord genommen hatte.“


Marik war, während sein Vater sprach, von seinem Platz aufgesprungen.


„Was bedeutet das? Wieso hat Tiya Horus verlassen? Ich verstehe das nicht!“


„Das dachte ich mir schon. Wir wissen bisher nicht, wer dahinter steckt und ob es vielleicht sogar eine Entführung ist.“


Marik schaute seinen Vater mit offenem Mund an.


„Wie kommst du denn auf diese Idee?“


„Ich habe so meine Informationen, glaube mir. Die Quelle ist zwar nicht unbedingt als zuverlässig zu bezeichnen, aber ganz von der Hand ist die Sache nicht zu weisen. Hast du schon einmal von einer Vereinigung gehört, die sich BOLD nennt?“


„Ja tatsächlich, habe ich.“


„Diese Leute beobachte ich schon seit Langem. Sie tun zwar so, als würden sie sich um die sozialen Belange aller Menschen auf Horus kümmern, in Wirklichkeit haben sie nur ihren eigenen Vorteil in Sinn. Sie schlagen aus der Not der Menschen Profit.“


„Aber was hat denn Tiya mit der ganzen Sache zu tun? Ich glaube nicht, dass sie da mitmischt, und schon gar nicht, ohne dass sie mit mir gesprochen hätte.“


„Damit erhärtet sich aber der Verdacht, dass sie tatsächlich entführt worden ist. Die Frage wäre dann nur noch, wie sieht die mutmaßliche Forderung aus.“


General For Zahh Ken schaute seinen Sohn an.


„Jedenfalls ist die Zielperson der Erpressung dann wohl auch klar!“


Marik fühlte sich nicht gerade wohl in seiner Haut.


„Wahrscheinlich bin ich das!“


„General, schauen Sie sich das an!“


Ein Offizier der Zentralbesatzung hatte nach ihm gerufen. Ken und Marik saßen etwas abseits in einer kleinen Nische, die sich zwar noch in der Schiffszentrale befand, aber den laufenden Schiffsdienst nicht beeinträchtigte.
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